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Freitag, den A. Januar. 
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Abonnementspreis hier in der Expedition 
Bortechaifengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


bro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerſtag 3. Januar. 

Nach hier eingegangenen telegraphiſchen Berichten 
aus Konſtantinopel vom geſtrigen Tage hat die 
Pforte die Nachricht von der Unterwerfung Selinos 
und Kiſſamos, zwei befeſtigten Punkten, welche die 
Inſurgenten im Weſten Kandias beſetzt hatten, er⸗ 
halten. Die Inſurgenten ſind mit einem Verluſte 
von 200 Mann vollſtändig geſchlagen und in Un⸗ 
ordnung nach dem Meere zu geflohen. Die meiſten 
konnten die Jnſel auf Schiffen, welche fie aufnahmen, 


verlaſſen. 
erlaſſen Liſſabon, Mitwoch 2. Donner. 


Heute wurden die Cortes durch den König eröffnet. 
In feiner Rede erörterte derſelbe, der Beſuch der 
Königin Oſabella bezeuge die Geſinnung der beiden 
Höfe und die Annäherung der beiden Brudervölker. 
Konſtantinopel, Mittwoch 2. Januar. 
Der neue franzöſiſche Botſchafter Bourse überreichte 
heute feine Cteditive. Die Pforte hat den franzöſi⸗ 
ſchen, engliſchen und rufſtſchen Kriegsſchiffen die Ueber- 
führung der kandiotiſchen Emigranten nach Griechen⸗ 
land geftattet. 


— —̃ä 44.44 


Politiſche Rundſchan. 

Das neue Jahr läßt ſich im Allgemeinen fried 
lich an. Frankreich, Italien, Oeſterreich und Preußen 
haben mehr oder weniger zu erkennen gegeben, daß 
ihnen ſehr viel an der Erhaltung des Friedens ge⸗ 
legen iſt. Und die Verſicherungen ſcheinen überall 
aufrichtig zu ſein. Von Preußen haben wir das von 
vornherein anzunehmen, denn es hat alle Hände voll 
zu thun, um ſich mit den neuerworbenen Ländern zu 
verſchmelzen und aus dem norddeutſchen Bund etwas 
Leidliches zu machen. Unſern nächſten Bundesgenoſſen 
iſt nicht gerade nachzuſagen, daß ſie Preußen allzu 
freundlich entgegen kämen. Einige ſind heute gerade 
ſo wie vor einem Jahre Verehrer Oeſterreichs, und 
glücklicherweiſe bält fie die Nothwendigkeit an Preu- 
gen gefeſſelt. Von mehr iſt aber auch kaum zu reden. 
Unter folhen Verhältniſſen tritt das norddeutſche 
Parlament gewiſſermaßen als Preußens natürlicher 
und darum beſter Allürter auf, es kommt alſo ſehr 
viel darauf an, wie dieſem Parlamente Seitens der 
preußiſchen Regierung begegnet wird. Zu Conflikten 
iſt keine Zei; nur die loyalſte Verſtändigung mit 
der Majerität bilft über Schwierigkeiten hinweg. 
Wir ſtehen mit dem ganzen norddeutſchen Bund vor 
fo vielen politiſchen Rälhſeln, daß, wenn ſie gelöſt 
werden follen, zu allererft dem Partikularismus, der 
ſich im neupreußiſchen Terrain überall regt, durch die 
vollſtändigſte Ausſöhnung mit dem Liberalismus ge⸗ 
ang werden muß. 

„Ueber die anupreußiſche Haltung der Frankfurter 
wiſſen die Wiener Blätter vielerlei Er Bei 
ee zu Diners werden unter die Buchſtaben 
. Jnuialen O P. (ohne Preußen) geſetzt, weil 
nicht 
einer 


gungen in der Miniſter - Conferenz 
Vertrage wird ſchon itzt nicht mehr 


gezweifelt. Sowohl was über die vorläufigen Be⸗ 
ſprechungen in der Conferenz vor Weihnachten, als 
über Aeußerungen der Bevollmächtigten in politiſchen 
Kreiſen verlautet hat, rechtfertigt dieſe Zuverſicht. 
Soweit es ſich um die für Preußen günſtigen Ber 
dingungen des Verfaſſungsentwurfs handelt, d. h. 
für Preußen in ſeiner Geſammtheit, kann dieſe ſichere 
Ausſicht des Gelingens nur erfreulich ſein. Man 
glaubt allerdings, der Entwurf werde nicht ohne 
Aenderungen aus der Conferenz hervorgehen. 

Die Veränderung des preußiſchen Staatsgebietes 
im Laufe des denkwürdigen Jahres 1866 ſtellt ſich, 
um es in Kürze zu wiederholen, in folgenden Zahlen 
heraus: Das Königreich Preußen (einſchließlich der 
Hohenzollernſchen Lande, des Jahdegebiets und Lauen⸗ 
burgs) enthielt bis 1866 ein Gebiet von 5086 ½¼ 
Quadratmeilen mit 19,304,843 Einwohnern. Dazu 
ſind durch die Siege und Erfolge dieſes Jahres 
hinzugekommen: 


Hannover mit 6984 Q.⸗M. u. 1,923,492 Einw. 
Kurbeſſen BR N LI RE „ 737,283 „ 

ien intern 4 385 ” 466.014 „ 
Frankfurt 5 N * e 
Schleswig⸗Holſtein „ 3205 „ „ 960,996 „ 
Baperſche Abtretun⸗ 

Nen 511 19 e 5 32,976 „ 
Heſſen⸗Darmſtädti⸗ 


ſche Gebiete. „ 20 „ „ 75,102 „ 
Das jetzige preußiſche Gebiet beträgt alſo: 
63954 Q.⸗M. mit 23,590,543 Einw. 


der Zu wachs im 
Jabre 1866: 13083 „ „ 4,285,700 „ 

Dies iſt der unmittelbare Gewinn, den Preußen 
aus dem alten Jahre hinübernimmt; der weitere poli⸗ 
tiſche Aufſchwung der neu angebahnten Stellung 
Preußens in Deutſchland iſt aber noch bedeutender 
als jene Erweiterung des eigenen Gebietes. 

Die Anordnungen zur Ausführung der Wahl für 
das norddeutſche Parlament find am Neujahrstage 
bei den Landrathsämtern und Magiſträten eingetroffen. 
Die Liſte der Wähler ſoll bis zum 15. Januar von 
allen Ortsvorſtänden aufgeſtellt werden und dann acht 
Tage lang zur Einfiht und Prüfung für Jedermann 
ausliegen. Der Tag der Wahlen wird bald darauf 
folgen. Somit beginnt alſo die gewichtige Arbeit, 
welche das verfloſſene Jahr uns hinterlaſſen hat: die 
Mitwirkung am Bau des deutſchen Einheitsſtaates. 
Dies Parlament hat am Grundriß und Fundament 
des Baues mitzuwirken, und es wind Jedermann ſich 
ſagen, daß dies die wichtigſten Arbeiten für die Zukunft 
find. Der äußere Patz eines Gebäudes thut es nicht, 
wenn die Anlage verpfuſcht iſt. Wir haben daher 
die Pflicht, ebenſo einſichtige wie feſte Bauleute in 
das Parlament zu ſchicken, natürlich ſolche, die auch 
nach unferen Bedürfniſſen bauen wollen, um bei dieſem 
Bilde zu bleiben. 

Zum erſten Male tritt das Volk an die Urne, 
um ohne Mittelsperſonen die Wahl ſeiner Vertreter 
zu vollziehen. So lange zwiſchen Urwählern und 
Deputirten die Wahlmänner ſtanden, war es für 
jeden Einzelnen leicht, einen Vertrauensmann zu 
finden, dem er mit gutem Gewiſſen die politiſche 
Wahlarbeit überlaſſen konnte, wie es für die Wahl- 
männer leicht war, die Auswahl unter den Candi⸗ 
daten zu treffen. Die Verſammlungen der Urwahl⸗ 
bezirke gaben zur Genüge Gelegenheit, die Wahl⸗ 
männer zu prüfen, die Verſammlungen der Wahl⸗ 
männer glichen kleinen Parlamenten, in denen die 
Debatten nach einer beftimmten Geſchäftsordnung 
geführt, Fraktionen gebildet und die Fragen, welche 
den Examinanden vorgelegt werden ſollten, vorher 
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überlegt und feſtgeſtellt wurden. Die Examina wa⸗ 
ren, wie jeder unſerer Leſer weiß, ziemlich ſtreng: 
fie erſtreckten ſich nicht allein auf politiſche und ſo⸗ 
ziale Fragen, ſondern oft auch auf die bürgerliche und 
ſiuliche Lebens ſtellung des Candidaten, fie währten 
dem eitlen Vordrängen der Redeluſtigen und der un⸗ 
freien Schreier wie den Spiegelfechtereien der Ehre 
geizigen und Carriereſüchtigen, ſie gaben endlich, wenn 
auch keine Garantie, doch eine nicht zu unterſchätzende 
Sicherheit dafür, daß nur Ehrenmänner zu Volks. 
vertretern berufen werden konnten. 

Während es in den größeren Städten ſchon ſchwer 
hält, Candidaten für das norddeutſche Parlament zu 
finden und ſich darüber zu vereinigen, ſcheint es den 
ländlichen Wahlkreiſen viel Mühe zu machen, irgend 
wie geeignete Perſönlichkeiten zu ermitteln. Innerhalb 
der Kreiſe ſelbſt ſind die meiſten Perſonen, auf die 
man ſonſt das Augenmerk richten würde, nicht im 
Stande, ohne Diäten die vielleicht lange Seſſion 
durchzumachen. Nun ſind ja freilich eine Anzahl 
politiſcher Männer, die alten Führer im Abgeord⸗ 
netenhauſe, vorhanden, deren Wahl ſich jeder Kreis 
zur Ehre rechnen würde; allein vorausſichtlich iſt in 
ſehr vielen Kreiſen und beſonders auch in den 
größern Städten grade auf ſie der Blick gerichtet. 
Es liegt deshalb allzunahe, daß ſolche Männer mehr⸗ 
fach gewählt werden und daß deshalb zahlreiche 
Nachwahlen werden nöthig werden. Bei der ſehr 
großen Unſicherheit über das Reſultat des allge⸗ 
meinen und gleichen Wahlrechts in der gegenwärtigen 
Situation iſt es aber ein ſehr gefährliches Ding, 
einen ländlichen Wahlkreis in die Lage zu bringen, 
Nachwahlen vornehmen zu müſſen. In der großen 
Stadt mag man den Ausfall einer Wahl vorher 
berechnen können, in den ländlichen Kreiſen iſt dies 
abſolut unmöglich. Es iſt gar nicht einmal voraus 
zu berechnen, wer ſich auf dem Lande bei der Wahl 
betheiligen wird. 
geſtalten, daß der Rittergutsbeſitzer feine Tagelöhner 
in derſelben Weiſe mit zur Abſtimmung durch Stimm⸗ 
zettel bringt, wie bisher zur Abſtimmung durch offene 
Stimmabgabe. Eine nicht unbedeutende Anzahl länd⸗ 
licher Wähler iſt auch außer Stande, viel mehr als 
den eigenen Namen zu ſchreiben. Das Niederſchreiben 
eines wildfremden Candidatennamens würde daher in 
allen ſolchen Fällen Sache der Wahlbeiſitzer werden, 
wodurch ſich die geheime Abſtimmung wieder in die 
alte offene Abſtimmung verwandelt. 

Die „N. A. Z.“ meldet, daß auf die Ein⸗ 
ladung Preußens auch Baiern und Sachſen Bevoll⸗ 
möchtigte zu den Verſammlungen wegen der Reviſion 
des Handeld-Zollvertrages in Wien ernannt haben. 
Das Gerücht von einem Austauſch der Provinz 
Hanau gegen die heſſiſche Rheinprovinz ſei vollſtändig 
unbegründet. 

Kurz nacheinander hat die Dresdener Polizei 
drei angebliche Raubanfälle, die von preußiſchen 
Soldaten verübt fern ſollen, zur Kenntniß des preu⸗ 
ßiſchen Gouverneurs gebracht. Bei der betreffenden 


Notification fällt es aber auf, daß die Attentäter 


zum Theil Knebelbärte gehabt haben und ungefähr 
vierzig Jahre alt geweſen fein ſollen, fobann, daß 
die Angegriffenen oder Ueberfallenen jedesmal aus⸗ 
wärts wohnende Perſonen waren. Mit einem Worte, 
die Sache ficht wie gemacht aue, man kann nicht 
ſagen von der Polizei gemacht, ſondern von irgend 
einer preußenfeindlichen Seite angeregt und von ent- 
ſprechenden Creaturen zur Darſtellung und Anzeige 
gebracht. Die betreffenden Fictionäre haben nur 


ER 


Danziger Dampfboot 


Practiſch wird es ſich doch oft fo - 


° 


außer Acht gelaſſen, daß preußiſche Soldaten keinen 
Knebelbart tragen und daß in Dresden keine Land⸗ 
wehr mehr ſteht, alfe keine gemeinen Soldaten von 
nahezu vierzig Jahren, die einen Raubanfall begehen 


könnten. 

Im galiziſchen Landtage wurde beſchloſſen, 
Regierung um Einführung der Standgerichte in Galizien 
für Brandſtifter zu erſuchen. 

Höchſt erfreulich iſt es, daß die Rumänen noch 


keinen Augenblick bereut haben, den jungen Hohen⸗ 
zollern⸗Prinzen Carl auf den Thron gerufen zu haben, 
daß vielmehr ganz im Gegentheil die Zuneigung und 
das Vertrauen zu dem Fürſten in ſtetem Wachſen iſt. 
Die Landesvertretung hat dies in ihren Neujahrs⸗ 


adreſſen an den Thron ausdrücklich anerkannt. 
Die großen politiſchen Fragen der auswärtigen 


Politik ruhen augenblicklich in Paris; um ſo mehr 
werden dafür wieder Gerüchte der ſonderbarſten und 
So ſchreibt 
jetzt ein Correſpondent: „Von vertrauungs würdig er 
Seite geht uns die Andeutung zu, daß der Kaiſer 
Napoleon ſich ſehr ernfthaft mit der Idee trage, die 


unglaubhafteſten Art in Umlauf geſetzt. 


Souveräne von Preußen, Rußland, Oeſterreich und 


Italien zu einem Congreß nach Paris einzuladen. 
Sollte derſelbe auch in dieſer reſtringirten Form nicht 
zu Stande kommen, ſo wünſche Napoleon III., die 


genannten Souveräne während der Ausſtellung nach- 
einander in der franzöſiſchen Hauptſtadt zu ſehen.“ 


Die letztere Stelle könnte allerdings mit einer ber 
treffenden der Rede des Kaiſers in Verbindung ge⸗ 


bracht werden. 


Als die Abſicht der Kaiſerin von Frankreich, nach 
Rom zu gehen, bekannt wurde, traten die Mitglieder 
des ſ. g. Grand Faubourg und eine Anzahl junger 
Provinzial⸗Edelleute zuſammen und beſchloſſen, Madame 


Eugenie auf der Fahrt zu begleiten und in Rom 
feierlich einzuführen. 


ganze Reiſe unterblieb. 


tiſchen Rückſichten definitiv aufzugeben ſei. 


folgte hierauf eine Scene, deren Lebhaftigkeit nichts 
zu wünſchen übrig ließ, wie ſämmtliche zur Zeit in 
der Nähe der Kaiſerin befindlichen Perſonen bezeugen. 

Der Papſt Pius IX. hat vor wenigen Tagen 
in einem Kardinal⸗-Kollegium eine Anrede gehalten, 


worin er gefagt hat: „Als Satan Jeſus auf einen 
Berg führte und ihm die Reiche der Welt und alle 
Herrlichkeiten zeigte, die zu ihnen gehörten, ſagte er: 
Dies alles ſoll dein eigen ſein, wenn du vor mir 


das Knie beugeſt. Es giebt Leute, die uns die gleichen 
Vorſchläge machen, um uns deſto tiefer zu erniedrigen. 
Dieſen Leuten aber kann man nur mit Jeſus erwidern: 
Weiche von hinnen, Satanas. Aber es giebt auch andere, 


welche ſich uns mit dem Oelzweige des Friedens nahen, 
und dieſe dürfen wir anhören. Nun denn, ich glaube, 
daß wir in dieſem Augenblicke uns im zweiten Falle 
befinden!“ 

Actalieniſche Blätter berichten über Unordnungen, 
welche in Folge einer Weihnachtspredigt des Biſchofs 
Zinelli in Treviſo vorgekommen ſind. Beſagter Prälat 
begab ſich nach der Kathedrale und hielt eine Anrede 
an das Volk, in welcher er Anſpielungen auf die 
Verfolgungen des Oberhauptes der Kirche machte. 


Sofort begann in der ſehr zahlreich verſammelten 


Menge ein bezeichnendes Murmeln, welches bald in 
ein Pfeifen überging, und es ließen ſich hier und da 
Worte des Unwillens hören. Der Redner glaubte 


dem Volke unter der Bemerkung, daß man hier im 


Hauſe Gottes ſich befinde, ſein Betragen verbieten 
zu können, wurde jedoch durch den ſtets wachſenden 
Tumult zuletzt gezwungen, ſeine Rede abzubrechen. 
Bei ſeinem Austritt aus der Kirche gelang es den 
königlichen Carabiniers und Polizei- Offizianten, ihn 
vor handgreiflichen Beweiſen des Volksunwillens zu 
ſichern, doch wurde er unter Pfeifen und Schreien 
von der Menge bis an ſeinen biſchöflichen Palaſt 
begleitet. Während des ganzen Abends hielt ſich eine 
dichte Menſchenmenge vor ſeiner Wohnung auf, es 
wurden dort ſogar einige Fenſter eingeworfen. In 
dem Durcheinander, das in der Kirche herrſchte, 
hatten ſich mehrere Perſonen Quetſchungen zugezogen. 
Die Stadtbehörde von Treviſo hat in Folge dieſer 
Ereigniſſe eine beruhigende Proclamation erlaſſen. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 4. Januar. 

— Mit Rückſicht auf die Verſtärkung des ftehen- 
den Heeres iſt eine Vermehrung der Landwehr um 
einſtweilen 22 Bataillone angeordnet worden. Aus: 
ſchließlich des zweien Aufgebotes werden alſo für den 
Fall einer Mobilmachung für den Feldgebrauch aus⸗ 


die 


Etwa 500 Unterſchriften hatte 
das Project gefunden, welches der Kaiſerin ſehr wohl 
gefiel, aber vielleicht mit daran Schuld war, daß die 
Am Tage vor der Rückkehr 
aus Compiögne wurde Mad. Eugénie durch Hrn. 
Rouher in Kenntniß geſetzt, daß der Plan aus poli⸗ 
Es er⸗ 


rücken können: an Infanterie: 6 Garde- und 126 
Linienlandwehr⸗Bataillone, an Cavallerie: 8 Garde⸗ 
und 168 Escadrons Linienlandwehr. Die Ausrüſtung 
mit Zündnadelgewehren und Zündnadel⸗Carabiner iſt 
für die geſammte Landwehr vorbereitet. 


— Die preußiſche Feldartillerie hat jetzt einen 
Mehrbeſtand für Friedenszeiten von 45 Batterien mit 
180 Geſchützen erhalten. Die Totalſtärke ſtellt ſich jetzt 
auf 36 reitende Batterien mit 108 Geſchützen, 144 
Batterien Fußartillerie mit 576 Geſchützen. 


— Bekanntlich ſind die Kriegsdenkmünzen für die 
Combattanten des letzten Feldzuges aus den Rohren 
eroberter öſterreichiſcher Kanonen geprägt worden. 
Als es zum Einſchmelzen des Kanonengutes kam, 
ſtellte ſich heraus, daß daſſelbe nicht, wie üblich, aus 
Zinn und Kupfer, ſondern aus Blei und Kupfer 
beſtand. Sachkenner verſichern, daß ein derartiges 
Kanonenmetall zu dem ſonſt überall verwendeten ſich 
wie 1:25 verhalte. 


Die geſtrige Sitzung des Gewerbe- Vereins 
eröffnete Herr Stadtrath Preuß mann mit dem Wunſche, 
daß das neue Jahr auch recht belebend auf den Verein 
wirken möge. Demnächſt hielt Herr Jacobſen einen 
Vortrag über „Taucherapparate.“ Einleitend bemerkt 
Redner, daß das Tauchen eine Fertigkeit ſei, längere Zeit 
unter dem Waſſer zu bleiben und die Luft zum Athmen 
ſich durch künſtliche Mittel zu beſchaffen. Das Tageslicht 
ſei in den meiſten Fällen auch für den Taucher auf dem 
Grunde ausreichend, und nur bei trüben Gewäſſern werde 
eine elektriſche oder ſonſtige Beleuchtung erforderlich. Die 
erſte Taucherglocke ſei im Jahre 1538 von zwei Griechen 
benutzt worden, um vor dem Kaiſer Carl V. zu experi- 
mentiren, und wurde dieſe Erfindung ſpäter ausgebeutet, 
um die gefcheiterten Schiffe der ſtolzen Armada zu heben. 
Von Halley in Edinburgh wurde im Jahre 1775 die 
Taucherglocke mit Luftſchläuchen verſehen, wodurch ein 
Verbleiben der Taucher auf den Zeitraum von 14 Stunden 
ſich ermöglichen ließ. Eine ſo konſtruirte Taucherglocke 
beſitzen wir in Neufahrwaſſer — deren Beſchreibung 
en detail der Vortragende folgen ließ und dieſelbe durch 
einen Miniatur-Apparat und Zeichnung an der Wand- 
tafel vergegenwärtigte. Im Jahre 1730 wurde in Eng⸗ 
land der erſte Verſuch mit Taucheranzügen gemacht, in 
ſpäteren Zeiten vervollkommnet und 1836 die beſte der- 
artige Erfindung patentirt. 1839 hatte man bereits 
ſolche Fortſchritte in der Taucherkunſt gemacht, daß die 
Taucher mittelſt der Luftpumpe 25 Minuten lang unter 


tief im Sande und iſt bereits leck. Man wird ver⸗ 
ſuchen, daſſelbe durch Löſchen flott zu machen und 
wieder abzubringen, doch ſoll nicht viel Hoffnung auf 
eine glückliche Ausführung dieſes Unternehmens vor⸗ 
handen ſein. 

— Die Rhederei von G. Linck hat ihren Capitain, 
Herrn Falke, abgefendet, um von dem der Rhederei 
gehörigen und vor Kurzem geſtrandeten Schiffe ſoviel 
als möglich zu bergen. 

— Am Sylveſter⸗Abend iſt in Ohra ein Stall- 
und Scheunen Gebäude, welches den Beſitzern Klin⸗ 
genberg und Ziemen gemeinſchaftlich gehörte, ein 
Raub der Flammen geworden. Die Entſtehungsart 
des Feuers iſt bis jetzt nicht ermittelt. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 3. Januar.] 
Bei Terespol⸗Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien Graudenz ebenſo; bei Czerwinsk⸗ 
Marienwerder desgleichen. 

Elbing. Wie man hierher berichtet, hat Herr 
v. Forckenbeck auf perſönlich an ihn gerichtete An⸗ 
fragen ſich bereit erklärt, für unſeren Wahlkreis eine 
Candidatur anzunehmen. Man ſucht jetzt eine mög⸗ 
lichſt große Zahl von Unterſchriften zu einem Wahl- 
Manifeſt zu ſammeln, welches die öffentliche Agitation 
einleiten ſoll. 

Graudenz. Unſer Weichſeltrajeet läßt fort⸗ 
während viel zu wünſchen übrig. Durch den häufigen 
Wechſel von Froſt und flauer Witterung wurde ber 
wirkt, daß wir in den letzten Wochen faſt täglich 
Eisgang hatten, ſo daß der Traject zur Nachtzeit 
nur ſelten möglich war. Uebrigens wird die gleiche 
Calamität auch von den nördlicheren Flüffen gemeldet. 
Das Memeleis kam in voriger Woche dreimal zum 
Stehen und dreimal ging es wieder auf. An drei 
Tagen war die Verbindung beider Ufer der Memel 
gänzlich unterbrochen. 


Landräthen eine die Beaufſichtigung polniſcher Flücht⸗ 
linge betreffende Verordnung in Exinnerung gebracht 
mit dem Erſuchen, dem Verkehr der auswärtigen 
Polen eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


dem Waſſer bleiben und ſich auf der Tiefe von 16 Meter 
1852 vermochten Taucher auf 
den geſunkenen Dampfer „Atlantie“ 
hat unſer berühmter 
die Taucherkunſt auf den 
wozu 
noch der von Klinger verbeſſerte Anzug und die 


fortbewegen konnten. 
154 Fuß Tiefe 
aufzuſuchen. In neuerer Zeit 
Landsmann W. Bauer 
jetzigen Grad der Vollkommenheit gehoben, 


Erfindung der Kompreſſions- Pumpe getreten find. 
751 id. eines vollſtändigen Taucheranzuges beträgt 
5 Stunden lang die Taucher der Königl. Marine unter 


Waſſer beſchäftigt, um den ſchadhaften Kiel der Corvette 
Hertha zu repariren.) — Hlerauf kleidete ſich ein Taucher 
der Königl. Marine in den mitgebrachten Anzug und 
Hr. Jacobſen erklärte die einzelnen Theile des in der 
Maſchinenbauanſtalt von Schichau in Elbing gefer- 


tigten Apparates, die Kompreſſionepumpe wurde in Be. 
wegung geſetzt und der Zweck der Ventile an dem Taucher ⸗ 


helm hierbei erläutert. — Nachdem dir Verſammlung 
hiervon eingehende Kenntniß genommen, zeigte Hr. J a- 
cobſen noch einen Stromrichtungszeiger vor — ein 
Inſtrument, vermöge deſſen man in der Tiefe des Meeres 


die Richtung der unteren Strömungen des Waſſers, 
welche oft ſogar entgegengeſetzt von der der Oberfläche 


find, genau beftimmen kann. — Dieſes Inſtrument zeigt 
als Fuß eine Metallſcheibe mit einer Magnetnadel, unter⸗ 
halb welcher ein Pfeil befeſtigt wird; eine Kapſel, welche 


innerhalb mit einem Zahnkamm verſehen iſt, überdeckt 


die Nadel, welche fi fo lange frei bewegt, vis die Obſer⸗ 
vation beendet iſt. Sobald der Pfeil einer Windfahne' 
drückt ein vom Obſervateur 


die Strömung feſtgeſtellt, 
an einer ſeidenen Schnur herabgelaſſenes Gewicht den 


Zahnkamm auf die Magnetnadel und legt dieſe feſt. 
Die Stromrichtung iſt ſodann unzweifelhaft aus der 


gegenſeitigen Stellung des Pfeils und der Nadel er- 
mittelt. Die Verſammlung bezeugte durch Akklamation 
Hrn. Jacobſen ihren Dank. — Hr. Preußmann 
verlieſt hierauf eine vom Handwerkerverein Behufs Be- 
theiligung übermittelte Petition an das Abgeordnetenhaus, 
worin dargelegt wird, daß die Gewerbeordnung vom 
17. Januar 1845 nicht mehr zeitgemäß ſei und um Ein- 


führung der Gewerbefreiheit verbunden mit Freizügigkeit 


und dem Koalitionsrecht gebeten wird. Amerika, Eng⸗ 
land, die Schweiz und Sachſen werden als lebende Bei- 
ſpiele, wie ſegensreich auf Induſtrie und Gewerbe die 
Gewerbefreiheit wirke, darin vorgeführt. Hr. Preuß⸗ 
mann ſtellt es dem freien Willen jedes Einzelnen an- 
beim, ſich durch Unterſchrift an der Kräftigung der 
Petition zu betheiligen, da ein Widerſpruch im Allge- 
meinen nicht erhoben wird. Zum Schluß wird noch eine 
Frage wegen der Rammarbeiten am Spring dahin be- 
antwortet, daß hierdurch bezweckt wird, das Quell- 
Waſſer feſtzuhalten und in einem Baſſin zu ſammeln. 
Die Koſten dieſer Waſſerleitung ſind auf 3000 Thlr. 
veranſchlagt. 5 


In der Nacht vom Dienſtag zu Mittwoch 
ſtrandete der 500 Laſten große engliſche Dampfer 
„Juno“, Capt. Storr, an der Nordſeite von Hela. 
Das Schiff hatte hier Weizen geladen und wollte 
nach Antwerpen gehen. 


(An der Königl. Werft ſind jetzt täglich 


Die Kunſtausſtellung. 


Ehe wir uns jetzt einer andern Gattung der 
Gemälde zuwendeu, bleibt uns noch einiges Hiſtori⸗ 
ſches nachzuholen übrig. „Philipp II., König von 
Spanien, nimmt ſeinen Sohn Don Carlos gefangen.“ 
Nr. 338, von Nathan Sichel. Bei manchen Vor- 
zügen iſt der Beſchauer doch in Verlegenheit, ob das 


Bild Gefallen oder Gleichgültigkeit erzeugt. Auf den 


erſten Blick feſſeln wohl die Geſtalten Philipps und 
des neben ihm ſchreitenden Kardinals, ſobald ſich 
jedoch das Auge dem Prinzen zuwendet, welcher, 
bei feiner unvortheilhaften Stellung, gar zu ans 
ſpruchsvoll, obgleich die Haupiperfon, in den 
Vordergrund tritt, ſo hört die Illuſion auf, und 
man geht kalt an dem Bilde vorüber. Auch die 


ganz beſonders helle Beleuchtung der Königsgruppe 


durch den Schein von nur einer einzigen Fackel iſt 
nicht recht begreiflich; trotzdem hat die Ausführung 
manches Einzelnen etwas für ſich, wenn das Ge⸗ 
ſammtbild auch nicht beſonders anſpricht. Einen 
vollſtändig entgegengeſetzten Eindruck gewährt Nr. 390 
A. v. Werner's „Luther vor Cajetan.“ Der große 
Reformator, zu der Zeit noch in den Anfängen 
feines weltbewegenden Werkes, aber doch auch ſchon 
mit der feſten, ruhigen Würde der Ueberzeugung von 
der Richtigkeit feiner Anſichten, ſteht mit hohem Ernft 
dem von innerm Grimm aufgeregten, ſtolzen Kirchen⸗ 
Fürſten, der ſich nicht überzeugen laſſen will und 
mit Heftigkeit den Widerruf begehrt, gegenüber. In 
Luther's ganzer Haltung ſpricht ſich ſchon fein ſpä⸗ 
teres Wort vor Reich und Kaiſer aus: „Gott helfe 
mir, ich kann nicht anders!“ Die Gegenſätze der 
äußeren Erſcheinung ſchon ſprechen die Situation 
deutlich aus: Der Kardinal Dominikaner ⸗ General, 
in der reichen Tracht ſeiner kirchlichen Würde, im 
ſtattlichen Prachtſeſſel übermüthig und voll Zorn zurück⸗ 
geworfen, fordert gebieteriſch, was der in ſchlichter 
Mönchskutte daſtehende Luther nicht ausſprechen kann 
und wird. Die rechte Hand auf der Bruſt, die linke 
in ſprechender Geberde gegen das Buch haltend, aus 
welchem er ſeine Ueberzeugung geſchöpft, ſpricht aus 
feinen Mienen das unerſchültterliche Feſthalten an dem 
von ihm für richtig Erkannten, ſowie männlicher 
Stolz, der jegliches Anſinnen auf Widerruf mit voller 
Entſchiedenheit ablehnt. Das Bild iſt eine Dar— 
ſtellung, vor der man mit großer Vorliebe verweilen 
mag, weil man gleich die Situation klar überſieht, 
die keinen Zweifel an der hiſtoriſchen Wahrheit des 


Die aus 23 Perſonen ber Vorganges zuläßt. 


ſtehende Beſatzung hat ſich gerettet, das Schiff fig! 


Der Oberpräfident der Provinz Poſen hat den 5 


ring wir uns nun zunächſt den Landfchaften 
4 80 den, jo müſſen wir geflehen, dieſelben nicht 
ie babe fo zahlreicher Vortrefflichkeit vertreten geſehen 
tigen en. Diefe Fülle aber muß es auch rechtfer⸗ 
— wenn wir nicht im Stande ſind, Alles nam⸗ 
— ge machen und uns eine gewiſſe Beſchränkung 
8 1 egen gezwungen werden. Es wird gewiß keinem 
28 isberigen Beſucher der Kunſtausſtellung zweifel ⸗ 
ſchaſt geblieben fein, daß Leſſing's herrlicher Land⸗ 
ar Nr. 195, unbedingt der erſte Preis zuerkannt 
5 en muß. Hier vereinigt ſich Alles zu einem fo 
armoniſchen Ganzen, daß man auch nicht eines der 
geringften Feldtrümmer oder einen Zweig der löſt⸗ 
de e ſich hinwegdenken kann, ohne 
re ohlthuende Magie aufzuheben, die über dem 
KR nen. Die himmelan ſtrebende Felsmaſſe 
Dis en zu ihren Füßen hingeſiedelten, uralten 
ga die einzelnen, herabgeſchleuderten Stein- 
e, deren zwei, über dem Waſſer gegen einander 
geneigt, für Waſſer und Mondſchein einen Durchlaß 
ilden; der Mond ſelbſt, halb verhüllt durch 
eine leichte Wolkenſchicht, aus welcher der im 
Hintergrande des Waldes liegende Nebel ſich verſtärkt: 
ieſes Alles, mit künſtleriſchem Sinn verbunden und 
zuſammengefaßt, ruft eine bezaubernde Wirkung her⸗ 
a und jeden Augenblick erwartet man, die tanzenden 
fen aus der Tiefe des Waldes hervortauchen zu 
vie. Eine vollkommen realiſtiſche Wirkung macht 
de Achenbach's „Oſtende“, Nr. 1. Auch eine 
r ſchönſten Perlen der Ausſtellung. In dieſem 
Prachtbülde haben wir ein Stück der greifbarſten 
Wirklichteit, weil Alles darin uns mit plaſtiſcher Be- 
ſtimmtheit entgegentritt. An der durch die Mitte 
Se Häuſerreihe hängt das bleiche Licht der 
5 125 wie ſie ſchon allmählich durch die tiefliegenden 
olken, die ein ſchweres Wetter verkünden, verdeckt 


wird, während links, landeinwärts, das Auge nicht 


etwa den Blick auf das Meer, ſondern auf eine Feld 
und Wieſenfläche hat, wo das Wolkendunkel bereits 
vorherrſcht. Der Waſſerſpiegel im Vordergrunde 
begrenzt weiterhin eine Brücke, welche jene Häuſer⸗ 
Reihe mit dem andern Ufer verbindet und zu einer 
Kirche und nach verſchiedenen Gebäuden des Ortes 
hinführt. Die Staffage, mit den alten Weibern in 
den verſchiedenſten vertragenen Kopfbedeckungen, die 
beſchäftigten Fiſcher im Segelboot, ſowie die, wie es 
ſcheint, zahlreich beſuchte Kneipe, geben ein anſchauliches, 
lebhaftes Bild der Seeſtadt in ihren, den bevorzugten 
reifen fern liegenden Verhältniſſen. Wenn wir in 
den vorſtehenden Schilderungen die Aufgabe der kurzen 
Berichterſtattung etwas überſchritten haben, ſo möge 
die Mannichfaltigkeit und das Anziehende der Dar⸗ 
ſtellungen entſchuldigend für uns ſprechen, daß wir 
nicht im Stande waren, mit wenigen Worten jo Groß- 
artiges abzufertigen. (Fortſetzung ſolgt.) 


Gerichtszeitung. 
Criminal» Gericht zu Danzig. 
In der 
Diebſtähle und V 


geurtheilt und bieten in ſich nichts B 
2 eſonderes. Wir 
N er daranf, die nachfolgenden Fälle in Kürze 
[Widerſtand gegen die Sta 
8 ats 
8 engliſche Matroſe James —— Cardiff 
etrug ſich in einer Reftauration in Neufahrwaſſer un⸗ 


anſtändig. um dieſen läſtigen G 
Pe ge aſt los zu werden 
* — rg nach den Polizeibeamten. Als dieſelben 


Pope durch fie zum ruhi 
lichen an „Qefoxbert wurde, widerſegte er ſich 8 
Be Wen und machte ſeine Ar retirung noth- 
eh N obei er die Polizeibeamten angriff. Er iſt 
9 32 8 erhielt 2 Tage Gefängniß. 
> ov. v. J. erſuchte der Rentier Colli 

5 Ruiteifergeanten Kieſewalter, ihn in die Wohnung 
65 eil attaagenten Seyffert zu begleiten, um von 
Jabber aer abzuholen, welchen derſelbe als früherer 
3 einer Wohnung mitgenommen bätte, indem er, 

tion ft allein dahin ginge, das Aeußerſte für ſeine 
ei ürchten muß. Kieſewalter gab dieſem Verlangen 
2 erbt fanden indeſſen den Sepffert nicht zu Hauſe 
4 erhielten den Schlüſſel ſonach nicht. Bei dieſer 
ao 2 ſoll Collier zu einer dritten Perſon über 
we qgueikigende Aeußerungen gebraucht haben. Dies 
Pond ranfafjung, weshalb Seyffert einige Zeit Später 
erfahren w — den Kieſewalter anredete und von ihm 
5 * ae te, was Collier über ibn damals geäußert 
Sepffert je ewalter gab indeſſen keine Auskunft, worüber 
ſein Amt 2 Peg wurde und denfelben in Bezug auf 
e — Sepffert wurde mit einer Woche 
io er Arbeiter Franz Tominski aus Aller- 
a Bu den Erecutor Bargel und den Eee 
er dur 3 gepfändet werden. Dabei leiftete 
durch We obung Widerſtand und beleidigte den Foth 

0 Der Er erhielt 14 Tage Gefängufß. 

ii die Bo Fecutor Kujinsti kam im Oetbr v. J. 
von — des Barbier Erich Schmorko ws ki, 
Efeension . eine Schuldforderung im Wege der 
As Kufinsti abe den. Dieſe bezahlte Schmorkowski. 
f er wegen der verweigerten Nebenkoſten 


zur Pfändung ſchreiten wollte, faßte er den Kujinski von 
hinten um den Leib und warf ihn zum Hauſe hinaus. 
Schmorkowski ſchützt totale Betrunfenbeit vor. Kufinski 
bat ihn indeß für vollſtändig nüchtern gehalten. Der 
Gerichtshof erkannte 14 Tage Gefängniß. 

5) Die Arbeiterfrau Julianne Rudnitzki von hier 
wurde wegen wörtlicher Beleidigung des Polizei- Sergeanten 
Sokolowski mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. : 

6) Die verehelichte Lederzurichter Dombrowski 

von hier widerſetzte ſich der Wegnahme einer zu ihrem 
Haufe gehörigen Trumme durch Arbeiter des hieſigen 
Magiftrate. Als der Polizei Sergeant Heyde herbei⸗ 
geholt war, um ihren Widerſtand zu beſeitigen, beleidigte 
ſie dieſen durch Worte. Der Gerichtshof erkannte 15 Thlr. 
Geldbuße event. 1 Woche Gefängniß. 
[ diebſtäble.] 1) Auf dem Gute Kl.⸗Kleſchkau 
waren mehrere Nächte hindurch nicht unbedeutende Dieb- 
ſtähle an geerntetem Getreide, das auf dem Felde in 
Garben ſtand, vorgekommen, und der Inſpector Lau 
hielt deshalb in der nächſtfolgenden Nacht mit zwei 
andern Arbeitern Wache. Gegen Mitternacht kamen 
darauf zwei beſpannte Wagen mit mehreren Leuten 
angefahren, hielten an dem Felde, worauf die Garben 
ſtanden, und einige der Leute ſprangen ſofort 
herunter und muſterten die Getreide Garben. Lau 
hielt es jetzt an der Zeit, ſich zu zeigen. Er erkannte 
in den Leuten den Bauer Joſeph Wrobleweki, Johann 
Wroblewski, Julius Wroblewski, Joſeph Barczynski und 
die Gebrüder Franz und Julius Piorkowski, ſämmtlich 
aus Groß - Kleſchkau. Dieſelben meinten zwar, daß fie 
nicht die Abſicht gehabt hätten, zu ſtehlen, ſondern nach 
der Niederung zu fahren, um Heu zu holen; indeß ſind 
dies leere Einwendungen, weil bei einer vorgenommenen 
Hausſuchung bei dem Eigenthümer Alb. Piorkowski Weizen, 
garben vorgefunden wurden, welche in früheren Nächten 
geſtohlen worden find. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Joſeph Wrobleweki und Alb. Piorkowski zu je 4 Monaten, 
die übrigen Angeſchuldigten wegeu verſuchten Diebſtahls 
zu je 3 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt. 

2) Die unverebelichte Caroline Berliner hat im 
Laufe des vergangenen Jahres im „Hotel de Thorn“ ge. 
dient. Sie iſt beſchuldigt, 2 Paar Handſchuhe, welche 
von Fremden vergeſſen waren, geſtohlen zu haben. Sie 
leugnet die Abſicht des Diebſtahls und will die Hand» 
ſchuhe nur aufgehoben haben, um fie ihrer Herrſchaft 
zuzuſtellen. Der Gerichtshof nahm an, daß ein Diebſtahl 
nicht vorliege, weil der Gewahrfam der Sachen durch 
die Eigenthümer bereits aufgegeben war, eine Unter- 


ſchlagung aber nach Lage der Umſtände nicht zu erweiſen 
ift. Es erfolgte die Freiſprechung. 

3) Der Arbeiter Rudolf Thura hat geſtändlich der 
Fleiſcher⸗Witiwe Sommer für 1 Thlr. Gervelat-Wurft 
und einem Kaufmanne 13 Pfund Käſe geſtohlen. Er 
wurde wegen Diebſtahls im Rückfalle mit 6 Monaten 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei-⸗Aufſicht beſtraft. 


Blinde Liebe. 


Vor Kurzem eirkulirte in Berlin das Gerücht, 
daß ſich ein mehr denn 50jähriger Arbeitsmann aus 
Liebe zu ſeiner noch älteren Schlafwirthin erhängt 
habe. Wir wollen hier, aus authentiſchen Quellen 
geſchöpft, den vollen Inhalt dieſes komiſch⸗tragiſchen 
Nocturnos mittheilen. In einem Hauſe der fernſten 
Roſenthaler Vorſtadt, das einem wohlbekannten Ber⸗ 
liner Bürger und Sonderlinge gehört, wohnte ſeit 
einiger Zeit eine alte Hof- Harfeniftin, d. h. eine 
ſolche, welche nicht an, ſondern auf Höfen mit 
Singen und Harfeſpielen ihr Brod gewann. Außer 
dieſer muſikaliſchen Sonnenſeite hatte ſie aber die 
Schattenſeiten, faſt 60 Jahre alt, blind und außer⸗ 
ordentlich wenig mit Körperſchönheiten geſegnet zu 
fein. Trotzdem beſaß fie jedoch einen Anbeter, ihren 
langjährigen, entſprechend graugelockten — „Schlaf⸗ 
burſchen“, mit dem ſie ſeit 6 Jahren in einer Ehe 
lebte, welche, wenn ſie auch durchaus friedlich war, 
doch in einer Hinſicht das Gegentheil einer zahmen 
Ehe war: das Paar lebte eben mehr traut als ger 
traut zuſammen. Da fügte es der neidiſche Amor, 
daß ſich im Nebenhauſe, dem Hoffenſter der blinden 
Liebenden gegenüber, ein anderer Adonis von ent- 
ſprechendem Alter, ſeines Zeichens ein Arbeitſucher 
und Almoſennehmer, einmiethete, deſſen Herz der An- 
blick der holden Sängerin — Dank dem tückiſchen 
Pfeil des treuloſen Cupido — in Flammen ſetzte. 
Er näherte ſich keck der Angebeteten, und auch ſie, 
die holde Jungfrau „?“, fühlte ein menſchliches Rüh⸗ 
ren, gewiſſenhafter Weiſe aber erſt dann, als der 
neue Pyramus ſeiner Thisbe die Hand anbot und 
ſie ſich durch einen neuen Mann inkluſive Trauring 
für den bisherigen „ohne“ entſchädigt zu ſehen die 
Verſicherung erhielt. Das junge Paar ward einig 
und dem „entſetzten“ (in beiden Bedeutungen des 
Wortes !) bisherigen Liebhaber wurde das alte Ver— 
hältniß mit Einſchluß der „Schlaſſtelle“ gekündigt. 
Er drohte ſich die Adern öffnen zu wollen, da ſein 
oder des Nebenbuhlers Blut fließen müſſe, wurde 
aber von dieſem Vorhaben abgebracht und verwendete 
nunmehr die ganze Beredtſamkeit ſeiner ſechsjährigen 
Liebe darauf, die ungetreue Schöne wieder für ſich 
zu gewinnen. Aber vergeblich, der Nebenbuhler mit 
dem Trauring blieb Sieger, und der Troſtloſe ſchien 
ſich endlich in ſein Schickſal ergeben zu haben. — 
Als am Abend ſpät die blinde Jüngerin Apollo's, 
bis an ihr Haus durch die gewohnte zehnjährige 


Führerin geleitet, zurückkehrte, die Treppe allein her⸗ 
aufgetappt war und ihre Wohnung betreten hatte, 
fühlte ſie ſich unangenehm berührt, daß ihr auf ihr 
freundliches „guten Abend“ von dem ergrimmten alten 
Liebhaber nicht gedankt wurde. Sie gab ihr Miß⸗ 
fallen in lauten Worten kund — keine Antwort er⸗ 
folgte. Aergerlich tappte ſie umher, um ſich zu 
orientiren, ob ihr gekündigter Pyramus am Ende 
gar ſchon ausgezogen fe. Da erfaßte ſie plötzlich 
ein ſchlotterndes Menſchenbein — noch eines dazu 
— einen Rumpf — ſie tappt weiter und findet: es 
iſt ihr alter Geliebter, an einem Nagel hängend, 
todt! Auf ihren Hilferuf ſtürzt Alles herbei, auch 
der Wirth, auch der Pyramus vom Trauring. Eine 
herzzerreißende Scene entſpann ſich. Der überlebende 
Sieger fiel der Leiche um den Hals und bat ſie un⸗ 
ter Thränen um Verzeihung, fiel dann wieder der 
weinenden Braut um den Hals und gelobte ihr ewige 
Treue. Der Einzige, der wetterte und fluchte, war 
der Wirth. Er ſchalt, — auch über die ſechsjäh⸗ 
rige nichtzahme Ehe. Da führte ihn die holdſelige 
Siebenundfünfzigjährige bei Seite und flüſterte leiſe: 
„Ach Jott, Herr Wirth, was kann denn der Menſch 
vor ſeine Jefühle! Aber nu ſein Sie man jut, — 
ich bin ja jetzt Braut, in ein paar Tagen ſind wir 
glücklich verbunden, un denn habe ich ja einen Mann!“ 


Vermiſchtes. 


— Europa hat 166,800 Taubſtumme, 1 auf 
1603 Einwohner. Die meiſten kommen vor in 
Preußen, Baden und der Schweiz. In London ſam⸗ 
melt man jetzt Gelder zum Bau einer Kirche für 
Taubſtumme, deren die ungeheure Stadt 1800 beſitzt. 
Es wird in dieſer Kirche in der Zeichenſprache ge- 
predigt werden. — Blinde giebt es in Europa 
219,000, d. i. 1 auf 1316; die meiſten in Spanien, 
Großbrittanien und Schweden. — Wahnſinnige und 
Blödſinnige giebt es 300,580, d. i. 1 auf 943. — 
Ein Wahnſinniger kommt auf 560 Germanen, auf 
1192 Romanen, auf 1643 Slaven; Einer auf 
491 Proteſtanten, auf 1088 Katholiken, auf 1795 
Geiſtliche; demnach wären deutſche Proteſtanten dem 
Wahnſinn am Meiſten ausgeſetzt. ' 

— [Geiftesfunfen.] Jeder, der in ſich fühlt, 
daß er etwas Gutes wirken kann, muß ein Plaggeift 
ſein. Er muß nicht warten, bis man ihn ruft; er 
muß nicht achten, wenn man ihn fortſchickt. Er muß 
ſein, was Homer an den Helden preiſt, er muß ſein 
wie eine Fliege, die, verſcheucht, den Menſchen immer 
wieder von einer andern Seite anfällt. — Der 
Unglückliche wird argwöhniſch; er kennt weder die 
guten Seiten der Menſchen, noch die günſtigen Winke 
des Schickſals. — Zerſtreuung iſt eine goldene Wolke, 
die den Menſchen, wäre es auch nur auf kurze Zeit, 
ſeinem Elend entrückt. — Der Anblick eines wahr⸗ 
haft Glücklichen macht glücklich. — Die Mächtigen 
ſollen nicht lügen und die Gewaltigen ſich nicht ver⸗ 
ſtellen; aber die Götter geben auch den Ungerechten 
Gewalt und gut Glück den Heimtückiſchen. 

— [Humoriſtika.] Eine vornehme Dame 
ſpeiſte ihre Gäſte ziemlich kümmerlich ab, deſto mehr 
aber wurde an der Tafel der Nächſte verläſtert. 
„Wahrhaftig,“ bemerkte einer von der Geſellſchaft, 
„wenn man hier zu ſeinem Brode nicht den Nächſten 
verzehrte, müßte man ja verhungern!“ — In einer 
anatomiſchen Vorleſung, die vor gemiſchtem Publikum 
gehalten wurde, verfolgte der Profeſſor den Lauf des 
Speiſeſaftes durch alle Theile des Körpers. Als er 
mit ſeinen Nachweiſungen an's Ziel gelangt war, 
rief eine Dame in ihrer naiven Ueberraſchung aus: 
„Alſo geht das auch durch's Herz? Ei, das freut 
mich!“ — Guter Rath. Göthe's Mutter klagte einſt 
ihrem Sohne, es würden ihr ſo oft Gemälde gezeigt, 
und ſie wiſſe dann nie, was ſie davon ſagen ſolle, 
er möchte ihr doch etwas angeben, wie ſie ſich dabei 
helfen könne. Da habe er ihr geſagt: „Mutter, wenn 
man Ihr ein Bild zeigt, ſo ſehe Sie es eine Weile 
recht ſcharf an und ſage dann bedächtig: Das macht 
feinen Effekt! Da wird dann Jedermann Sie für 
eine Kennerin halten.“ — Wann hat der Menſch fo 
viel Augen, als Tage im Jahr find? Am 2. Januar. 

— ([Hiſtoriſches.] Im Jahre 1234 ſchlief der 
König von England zum erſten Male auf einem 
Strohſack, früher auf bloßen Brettern. 1246 waren 
die Häuſer größtentheils noch mit Stroh gedeckt, und 
im Jahre 1300 kannte man in London noch keinen 
Kamin, geſchweige denn einen Ofen. Man wärmte 
ſich darum nur an einen Gluthpfannen. Wein wurde 
als Arznei in den Apotheken gekauft. Man kannte 
noch keine Wagen. Die Vornehmen ritten auf Pferden 
mit den Damen binter ſich. Im Jahre 1340 ber 
trugen die Steuern 30,000, nicht etwa Pfund Sterling, 
ſondern Wollſacke. Die Richter und Advokaten 
wurden mit Zimmt und Pfeffer bezahlt. Im Jahre 


1343 kamen die erſten Stecknadeln auf, bis dahin 
bedienten ſich die Damen hölzerner Stifte. 1344 
wurde das erſte Gold in England geprägt. Die 
erſten ſeidenen Strümpfe trug die Königin Eliſabeth 
im Jahre 1261, nachdem der König von Frankreich 
dieſe Mode im Jahre 1547 zuerſt in Gang gebracht hatte. 

— [Ein nettes Geſchichtchen.] Aus einer 
großen ſchleſiſchen Stadt wird folgendes Geſchichtchen 
mitgetheilt: Eine junge, ſchöne Dame aus ange⸗ 
ſehener Familie hatte einen außerordentlichen Hang 
zum Stehlen. In keinem Laden konnte ſie etwas 
kaufen, ohne einen Verſuch zu machen, etwas zu ent⸗ 
wenden. Ein Commis, der gegen ſie Verdacht 
ſchöpfte, nahm ſich vor, bei dem nächſten Beſuche fie 
genau zu beobachten. Die Dame kam, kaufte einen 
theuren Stoff und ſteckte dabei heimlich einen ſeidenen 
Foulard ein. Da zufällig Niemand in der Nähe 
war, raunte der Commis der ſchönen Diebin in's 
Ohr: Mein Fräulein, Sie haben foeben ein ſeidenes 
Tuch geſtohlen. Ich laſſe Ihnen die Wahl, ſofort 
als Spitzbübin verhaftet zu werden, oder ſich von 
mir meinem Prinzipale ſofort als meine Braut vor⸗ 
ſtellen zu laſſen, und mir, mögen die Hinderniſſe 
auch ſein, welche ſie wollen, die Hand zum Ehebunde 
zu reichen. Sie wählte das Letztere, und der ent⸗ 
ſchloſſene Jüngling kam zu einer ſchönen Frau mit 
60,000 Thlrn. Vermögen. Er muß jedoch nicht 
reinen Mund über den Vorfall gehalten haben, weil 
derſelbe kein Geheimniß geblieben iſt. 

— Zu dem Znaimer Photographen Häusler kam 
in der vorigen Woche ein Bauer aus der dortigen 
Gegend mit ſeinem Sohne, einem achtzehnjährigen 
Burſchen, in's Atelier und verlangte, der Photograph 
möge ſeinen zweiten Sohn, der in der Schlacht bei 
Königgrätz den Tod gefunden hätte, photographiren. 
Dabei kramte er eine Weile in ſeiner Rocktaſche herum, 
wodurch der Photograph auf den Glauben kam, der 
Bauer beſitze bereits ein Bild ſeines Sohnes, das er 
ihm übergeben wolle, um es auf photographiſchem 
Wege vervielfältigen zu laſſen. Wie erſtaunte aber 
der Photograph, als der Bauer endlich mit den 
Worten „jetzt hab ichs,“ ihm ſtatt eines Portraits — 
den Heimatbſchein feines Sohnes übergab: „So, da 
hobns ſeine ganze Perſonsbeſchreibung, daß Sie ihn 
gewiß treffen werden,“ ſprach er dazu, den Photo- 
graphen fragend in's Geſicht ſehend. Als dieſer nun 
dem ehrlichen Landmanne die Unmöglichkeit der Er⸗ 
füllung ſeines Verlangens mittheilte, meinte der Letztere: 
„No, i hob mirs gleich dacht, daß es nit gehen wird, 
aber mein Bub erzählte, daß er in der Schuln gelernt 
hätt, es ging auch ſo.“ — Der „Bub“ ſollte die 
Klaſſe, in welcher er das gehört haben will, jeden⸗ 
falls repetiren. 

— [Zur Geſchichte des Tabacks.] Ein 
Apotheker aus alter Zeit, Namens Cyſat, giebt in 
einem im Jahre 1613 herausgegebenen Kräuterbuche 
folgende Notiz über den Taback: „Diſs keut iſt erſt 
by Menſchen Gedächtniß us India in Europa und 
in große Achtung (gekommen). Von ſiner großen 
tugend, ſchäden zu heilen, deſſen ich hann ſelbe nahm⸗ 
haffte geſehen und erfaren. Aber da ſoll man wol 
gwaren fin (ſich in Acht nehmen), das mans nit 
inwendig lybs (Leib) bruche, wie etliche ſyrup davon 
machent, um den engbrüſtigen huſtigen ze ſchlecken 
gebent, daß es den zähen ſchlym zertheilen und indigen 
jöle. Ich hab mich deſſen auch einmal vor 32 jahren 
bereden laſſen in glychem mangel, aber ein ſöllich 
(ſolches) Wörgen, ſtranguliren und umdrehen des 
magens davon bekommen, daß ich vermeint, es wöllte 
mich töden. Hab ſolches noch wol acht Tage em ⸗ 
pfunden.“ — Demnach zu urtheilen, hat der Apotheker 
ſchon im Jahre 1681 verſucht, ſeinen leidenden Mit⸗ 
menſchen mit einem Tabacksſyrup unter die Arme zu 
greifen, iſt aber, wie man ſieht, nachdem er an ſeinem 
eigenen Körper die abſcheuliche Wirkung desſelben 
verſpütt, fo vernünftig, von dem innerlichen Gebrauche 
abzurathen. Dies wäre die älteſte, bekannte Nicotin 
Vergiftung, welche jedoch einen glücklichen Verlauf 
genommen hat, wenn es auch keine Kleinigkeit iſt, 
acht Tage lang zu „wörgen.“ 


Näthſel. 


Beklagen werd' ich, wer es nennt fein Eigen, 
Bedauern tief, wem dieſes iſt gelungen; 

Und meiden werd' ich, wer es kann verſchweigen, 
Beweinen, wer es innig hält umſchlungen. 


Den Armen dieſes Wörtchen ſtets erfreuet; 
Den Reichſten geht es oft wie diefen Armen; — 
Und wehe Euch, wenn dieſes Ihr bereuet, 
Uad wenn Ihr habt mit dieſem Wort Erbarmen. 
Wenn Jyr's errathen, habt Ibr nicht Verlangen, 
Daß ich Euch's fell in Eure Hände geben; 
Und wenn Ihres wünſchet, ſollt Jor's gleich empfangen; 
Ich glaub', Ihr ſpürt es: Ihr empfingt es eben. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen. 


Verantwortliche Medaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


v. Quitzow a. Danzig. 
Regt. Nr. 21 Bluhm a. Bromberg. Ober Amtmann 
Engler a. Pogutken. 
hütte. 
Hennig, Gebert u. Cohn a. Berlin, Wollenweber aus 
Cöln, Oelkers n. Gattin a. Wehlau, Steffansky aus 
Pelplin u. Stüpke a. Hamburg. 


n. Fam. a. Königsberg. 
Kaufl. Frankenſtein a. Berlin u. Werner a. Leipzig. 


Berlin. 


Böttcher a. Stolpmünde. 
mark. 
a. Berlin u. Gordel a. Steitin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30 4| 330,57 — 14 SSW. flau, bedeckt. 
4| 80 333,55 — 3,8 WNW. do. hell. 
121 333,59 — 2,4 do. do. do. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwager. 
Geſegelt am 4. Januar. 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Börfen - Verkäufe zu Danig am 4. Januar. 


Weizen, 250 Laft, 128—131pfd. fl. 585—630; 122 
bis 126. 27 pfd. fl. 540 590; 119. 20pfd. fl. 540 
pr. Söpfd. 

Roggen, 122. 23pfd. fl. 3494; 124pfd. fl. 354; 
126pfd. fl. 360 pr. 81 fpfd. 

Große Gerſte, 104. 105pfd. fl. 315—321 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 345 — 360 pr. 90pfd. 


Hotel de Berlin: 
Die Kauft. Baing a. Paris, Sterly a. Bielefeld u. 


Hoppe a. Ehrenbreitenſtein. 


Walter's Hotel: 
Major u. Kommand. des Oſtpr. Pionier ⸗Bat. Nr. 1 
Lieut. im 4. Pomm. Infant. 


Gutsbeſ. v. Memerty a. Engliſch⸗ 


Zimmermeiſter Münzer a. Ukta. Die Kaufleute 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Rittergutsbeſ. Hering a. Mirchau. Techniker Becker 
Inſpect. Horn a. Marienburg. 


Hotel zum Kronprinzen: 
Fabrikant Abrahamſohn u. Kaufm. Beermann aus 
Dr. Tleiſch u. Kaufm. Erle a. Danzig. 

Hotel d' Oliva: 
Die Gutsbeſ. v. Zelewski a. Jezow, Friedmann a. 


Ciſſow u. Schultze a. Bentwitz. Die Gutspächter Neitzke 
a. Leßno u. Grumnitz a. Silzniewo. Rentier Riedel a. 
Hamburg. Die Kaufl. Hausberg a. Haspe u. Srumnip 
a. Berlin. 


Hotel de Thorn: 
Gutsbeſ. Zimdars n. Fam. a. Grebin. Secretair 
Bau- Inſpector Kratz a. Uder- 


Rentier Lindemann a. Berlin. Die Kaufl. Harder 


Sonntag, d. 6. Jan. (79. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die Schule des Lebens. Schauſpiel in 
5 Abtheilungen von Raupach. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Beim Unterzeichneten iſt zu haben: 


Die neue Rang⸗ und 
Quartier⸗Liſte 


der Königlich Preußiſchen Armee und der Marine, ne bſt 
Anciennitäte » Lifte. Preis 145 Fr 


L. G. Homann un Danzig, 
Kunſt u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 
CCC cc 


Grundſtück Verkauf. 
Das zum Nachlaſſe des verſtorbenen Tuchbereiter 
C. F. Keyſer gehörige Grundſtück, Frauengaſſe, 
Servis⸗Nr. 12, fol Behufs Erbſonderung öffentlich 
durch Lieitation verkauft werden. Termin dazu iſt auf 
Dienſtag, den 8. Januar 1867, 
Abends 4—6 Uhr, 
im Auctions-Bureau, Heil. Geiſtgaſſe 76, anberaumt, 
wo auch Bedingungen und Dokumente einzuſehen find. 
Das Grundſtück beſteht aus einem maſſiven Vorder⸗ 
hauſe mit Erdgeſchoß und 2 Etagen, Hofplag und 
einem Hinterhauſe, in welchem ſich Balkenkeller, 6 heiz⸗ 
bare Stuben, 2 Küchen, Kabinet, Boden und 2 zur 
Werkſtätte benutzte große Räumlichkeiten befinden. 
Nothwanger, Auctionatot. 


INN 
We bekannt, ist jetzt das Spiel in 20 


2 Hannoverschen u. Frankfurter 
Lotterie von der Königlich Preuss. 
= Regierung gestattet. 

Original-Loose aus meinem Debit sind auf 


Karten, Pathenbriefe empfieblt in großer 
Auswahl J. L. Preuss. 


— — —— — — 
Meine iſolirt liegende Beſitzung, 
die etwa 300 Morgen pr. groß iſt, durchweg ſehr 
ſchönen Boden hat und ½ Meile vom Bahnhof 
Pelplin entfernt iſt, 

verkaufen. 


umgehende frankirte Bestellungen zu 
haben gegen eine Anzahlung oder gegen Post- 
= Vorschuss von 12 Thaler pro ½% Loos, 6 Thaler 
pro ½ Loos und 3 Thaler pro '/, Loos. 
Gewinngelder und amtliche Ziehungslisten 
sende sofort nach Entscheidung. 
Meine Geschäftsdevise ist: „Gottes Segen 
bei Cohn!‘ 
Der Haupt-Gewiun beträgt ca. 


100,000 Thaler. 


8 Nächste Ziehung am 7ten Januar. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
g Bauk- und Wechsel-Geschäft, 


F. Raykowski -Pommey. SEIIELTELEATTETTEITATLALIEITN 


+2 ye 9% yryt 
Geſchäfts-Eröffnung. 
Dem geehrten Publikum, insbeſondere meinen werthen Geſchäftsfreunden, die ergebene 
Anzeige, daß ich am heutigen Tage, in dem neu erbauten Hauſe des Herrn 
Conſul Röhm | 
auf der Speicherinſel, Milchkannengaſſe Nr. 32, Ecke der Hopfengaſſe, eine 
Niederlage meiner ſämmtlichen Fabrikate ꝛc. errichtete, welche ich hiemit angelegentlichſt empfehle. 
Neben einem Ausſchenk von Branntwein und Bier iſt für zwei große 
comfortable eingerichtete Liqueur⸗Stuben, ſowie für ein feines Frühſtücks 
Stübchen (Eingang von der Hopfengaſſe) Sorge getragen. 
Danzig, 1. Jan. 187. Gustav Springer, 
Sprit⸗ und Liqueur⸗Fabrik, 
Niederlage von Jam.⸗Rum, Arrac und Cognac, 
P. S. Comtoir: Holzmarkt Nr. 3, Fabrik: Schmiedegaſſe Nr. 11. 
Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten En-gros- Abnehmer werden Aufträge für mein 
Hauptgeſchäft in obiger Commandite angenommen und zur prompten Effektuirung übermittelt 
FP 


RR e eee 
Das Kutz-Waaren- Band- und Garn-Lager 


L. Wallenberg. 


große Gerbergaſſe Nr. 11, 
empfiehlt ſämmtliche Nähtiſch⸗Artikel, Strickgarn, Zephir⸗Wollen, 
Crinolinen ꝛc. zu bekannten billigen Preiſen. = 


xtra prima Gummischnhe. ZU 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 


A 
5 


0 


Portechaiſengaſſe 3. 
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bin ich bereit, ſofort zu 


